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Über cine neue Krankheit ber Douglasien.
9îon ©rit ft ®iiu m an it-

Die grüne Douglafie, Pseudotsuga Douglasii, ift bic einzige (Sjote
unter unfern SBalbbäumcn, bereit Sranffjeiten ntatt it o cb n i et) t ïennt.
Dicfer Sluëfprucb, ber beut im (tabre 1925 «erftorbenen Vertreter beb

SBalbbaueë ait ber forftlicfjcit Öotfjftfjule in ßberswalbe, ißrof. Dr. SB i
b e d e in ben ÜOtunb gelegt wirb, fcfjeint fid) iuniter niclfr ,51t bewahr»

tfciten.
Slei ©roten, bie b 11 rdfj Samen tierbreitet werben, uttb iitsbefoitbere

bei foletjen, bereit Samen tjeift geflcngt werben, üermögen nämlid) bie

tparafiten tjäufig ber rafrfjcu antfjrofiocfjoreit Slubbreitung it)re-5 SBirteb

nicht auf bent $ufj p folgen, fonberit co filmten, wie neuerbings ton
D 11 b e u f (1928) nacbbrüdlid) betont bat, jumeileu iyabrc «ergeben, bib

fie in bie neuen, fünftlid) gefdjaffeneu Slreale il)rc§ SBirteb eintnanbern.
Sei biefen ftranfbeitcit wäre es baber möglich, bureb rechtzeitig getroffene
fBflanjcnfcbuhmafjnabtncn bie ©infcblepputtg bes ©rregerë in bie neuen
©ebiete p erfd)wcreu ober gar p «erbinbern.

Bit bicfcin Stabium ber ßntwidlung, in wcld)cnt bie parafiteu ibrem
urffirünglidben SBirt in feine neue yeimat 311 folgen beginnen, febeint

fid) gegenwärtig bic Douglafie 511 befinben.

3unäd)ft haben 9JÎ a l c 0 1111 SBilfon unb feine SJlitarbeiter in
3d)ottIaub eine läftigc @infd)nürung§franfbcit, «erurfad)t bitref) Phomo-

1 >sis pseudotsugae. entbedt unb bcfcf)riebeit (1928), bie auf grünen unb
blauen Douglafien (Pseudotsuga Douglasii unb Ps. glauca), ferner auf
ber europäifdjen unb ber japanifdjen Särdfe (Larix decidua uitb L. lep-
tolepis). auf ber SBeifjtanne unb auf Abies grandis unb cnblicb auf ber

Beber (Oedrus atlantica) üortommt uitb auf ibnen ein äbnlidjcs Siran!»

bcitëbilb erjengt wie bie befannte £> artig fd)e Phoma (Phomopsis)
abietina auf ben SBcifjtannen : Die Säume zeigen an bcit Stämmen
tppifdje Streböftellen uitb art ben $Weigen bie cbarafteriftifcljeir ©infd)itü«
rangen, wobei bie 3'oeige aflmäblidj prüdfterben; in fdfwerereit fällen
uitb bor allem bei jüngern ^nbibibucn !ann fdjlicglid) ber ganjc ÜSaitut

jugrititbe geben.

Dîad; unfern beutigen flenntuiffen ift bie ffranfbeit itt ganj 5Rorb»

europa fidfer itacbgewiefen : ©ropritannien unb Urlaub, ôollaitb, Däne»

mar! cinfcblicpid) Soritboliit, Norwegen unb Sdfweben; co ift baber
itid)t auâgefdbloffen, baff wir fie in abfebbarer Bcit and) in ber SdjWeiz
haben werben.

Sobann würbe, Wieberum für ©uropa suerft in Scbottlanb, eine

neue a b c l ïratiïbeit ber Douglafien beobachtet, bie burd) einen ïïoeo»

mpccten, Rhabdocline pseudotsugae, ücrurfadjt wirb. Diefer ipilg ift

— 63 —

Aber eine neue Krankheit der Douglasien.
Von Ernst G ä n m n n n,

Dic grüne Douglasie, ?sonâàuAs> vonAls-sii, ist die einzige Exote
unter unsern Waldbäumen, deren Krankheiten man noch nicht kennt.

Dieser Ausspruch, der dem im Jahre 1925 verstorbenen Vertreter des

Waldbaues an der forstlichen Hochschule in Eberswalde, Prof. I)r. W i -

becke, in den Mund gelegt wird, scheint sich immer mehr zu bewahr-
heiten.

Bei Eroten, die durch Samen verbreitet werden, und insbesondere
bei solchen, deren Samen heiß geklengt werden, vermögen nämlich die

Parasiten häufig der raschen anthropochoren Ausbreitung ihres Wirtes
nicht auf dem Fuß zu folgen, sondern es können, wie neuerdings von
T u b e n f (1928) nachdrücklich betont hat, zuweilen Jahre vergehen, bis
sie in die neuen, künstlich geschaffenen Areale ihres Wirtes einwandern.
Bei diesen Krankheiten wäre es daher möglich, durch rechtzeitig getroffene
Pflanzenschntzmaßnahmen die Einschleppung des Erregers in die neuen
Gebiete zu erschweren oder gar zu verhindern.

In diesem Stadium der Entwicklung, in welchem die Parasiten ihrem
ursprünglichen Wirt in seine neue Heimat zu folgen beginnen, scheint

sich gegenwärtig die Douglasie zu befinden.

Zunächst haben M alcol m W ils v n und seine Mitarbeiter in
Schottland eine lästige Einschnürungskrankheit, verursacht durch ?tnnu>>

fmouckotmiKue. entdeckt und beschrieben (1928), die auf grünen und
blauen Douglasien (IMeuckotsugn OonKlusii und IM. Klauen), ferner auf
der europäischen und der japanischen Lärche (Imrix ckeeicluu und M lep-
tolepis). auf der Weißtnnne und auf ^.lüe^ Kranà und endlich auf der

Zeder (Eeckrus atlnntiea) vorkommt und auf ihnen ein ähnliches Krank-
heitsbild erzeugt wie die bekannte H artig sche l'Iuuuu (IMoinafwi.H
ubletina ans den Weißtannen: Die Bäume zeigen an den Stämmen
typische Krebsstellen und an den Zweigen die charakteristischen Einschnü-

rungen, wobei die Zweige allmählich zurücksterben; in schwereren Fällen
und vor allem bei jüngern Individuen kann schließlich der ganze Baum
zugrunde gehen.

Nach unsern heutigen Kenntnissen ist die Krankheit in ganz Nord-
europa sicher nachgewiesen: Großbritannien und Irland, Holland, Däne-
mark einschließlich Bornholm, Norwegen und Schweden; es ist daher
nicht ausgeschlossen, daß wir sie in absehbarer Zeit auch in der Schweiz
haben werden.

Sodann wurde, wiederum für Europa zuerst in Schottland, eine

neue N a d e l krankheit der Douglasien beobachtet, die durch einen Asco-
myceten, Rlnàtoelino pseuckànKue, verursacht nurd. Dieser Pilz ist
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mit ben ©rregertt bor 9tabetfd)ütten auf ben Sîiefertt, #id)ten unb Sannen

(Lophodermium- tifto. Birten)' entfernt bermanbt unb ruft mafroffopifd)
äfmlicfje Sranffjcitsbitber fjerbor tote biefc : Sie Kobeln werben in fcjjarf
abgegrenzten 3t>nen gebräunt unb werben int 2tprit ober Mai buret) bie

grucjjtförper beS ißarafiten auf ber linterfeite fchlitjförmig aufgefprengt.
Sie Sager be§ tpilgeê fittb bagegen gelblictjbraun unb machen bal;cr

auf ben erften S3Iic£ ben ©inbruef eines Dîoftpitges. infolge ber Verletzung
ber ©pibermis bei ber Qeffnung ber Stpoffjecien bertrodnen bie 9tabetn

unb falten ab. Sie !ynfeftion erfolgt wahrfd)cinlid) buret) bie. Nabeln

felbft, unmittelbar nact) bent Stufbrectjen ber ftttofpen int grithjaljr. Sie
blauen Sougtafien fcfjeinen in Guropa für biefe Sttanffjeit empfänglicher
511 fein ats bie grünen.

Sic ftranfpeit ift feit beut Satjr 1911 aus ben Vereinigten Staaten

(Montana) betannt, wo fie eine Gntnabetung beiber Sougtafien bewirft.
Seither ift fie attcl) aus anbern Staaten, j. 23. Oregon, getnelbet worbett,
ferner aus Vritifd) Columbien. Sic würbe mahrfdjeintid) fdjott bor beut

Stiege rtad) Sübfd)otttanb eingefdjleppt, erwies fid) aber bort erft feit beut

Igatjre 1922 burd) ben jährlich mieberfef)rcnben Sftabclfatt als mirftid) ge=

fätjrtid). ben legten Sohren ift fie itt ©ngfanb unb Urlaub feftgefteltt
worbett; bagegett fdjeint fie nod) nid)t auf bas gefttanb übergegangen

ju fein. ÏSaprfdjeittlicf) fönnte fie in ben Saatbeeten, ißflanzgärten unb
Kulturen ähnliche Verheerungen anritzten wie zuteilen bie 9tabelfdjütte..
©S werben baffer in Seutfdjtanb bor allein burd) bon Subeuf ener=

gifdtje Maßnahmen gegen bie Verfdjteppung biefer ftranfpeit geforbert.

Seibcr fittb wir nun in ber Sage, auf eine brittc Sranfpcit ber

Sougtafien bittweifen zu ntüffen, ttnb zwar Wieberum auf eine 9fabet=

fctjiittc, bie, faits fie anbernortS itt ber gteidfen tgeftigfeit auftritt wie an
beut einzigen bis jetjt befannten Stanbort, zu einer ernften ©efäfjrbung
ber Sougtafienfuttur au§wad)fen wirb.

Sie würbe erftmatS itn ^afire 1925 burd) ÎQcrrn StteiSoberförfter
V). b 0 11 @ r e t) e r z (Larberg, Santon Vera) in §arbern bei Spfj an
runb zwanzigjährigen grünen Sougtafien entbedt. ©s h^nbett fich um
einen SoitglaShorft, beut offenbar ber Stattbort (bilabiale "tiefe unb
Sattbe) nicht recht zufagte; bentt er mar itt ber ©ntwieftung zurüdgebtie»
ben, fein 2Bad)Stunt mar gögerttb. Ser SSoben ift feinerzeit Ianbwirtfct)aft=
tid) zwifchcngenutzt, bann nott ftiegenben ^Bflangfchtilctt boftenbS aitsge-
hagert werben.

Santals fcjjien bie Staufheit nur auf biefen tQorft befct)rän£t zu fein;
fpäter würben burd) tQerrn Dberförfter bon © r e p e r z int UmfreiS bon
einigen punbert Metern überall Spuren ber ^jrtfcftion entbedt, iitbem
felbft gutwiidjfige, ftärfere Vaupötzer (runb breiffigjährig) bis in bie

VBipfctpartie bie 9îabetfcf)ûtte aufwiefen.
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nüt den Erregern der Rodelschlitten nus den liefern, Fichten und Tannen

(Uoplloclormium- usw. Arten) entfernt verwandt und ruft makroskopisch

ähnliche Krankheitsbilder hervor wie diese: Die Nadeln werden in scharf

abgegrenzten Zonen gebräunt und werden im April oder Mai durch die

Fruchtkörper des Parasiten auf der Unterseite schlitzförmig aufgesprengt.
Die Lager des Pilzes sind dagegen gelblichbraun und machen daher

auf den ersten Blick den Eindruck eines Rostpilzes. Infolge der Verletzung
der Epidermis bei der Oeffnung der Apothecien vertrocknen die Nadeln
und fallen ab. Die Infektion erfolgt wahrscheinlich durch die Nadeln
selbst, unmittelbar nach dem Aufbrechen der Knospen im Frühjahr. Die
blauen Douglasien scheinen in Europa für diese Krankheit empfänglicher

zu sein als die grünen.
Die Krankheit ist seit dem Jahr 1911 aus den Bereinigten Staaten

(Montana) bekannt, wo sie eine Entnadclung beider Douglasien bewirkt.

Seither ist sie auch ans andern Staaten, z. B. Oregon, gemeldet worden,
ferner aus Britisch Kolumbien. Sie wurde wahrscheinlich schon vor dem

Kriege nach Südschottland eingeschleppt, erwies sich aber dort erst seit dem

Jahre 1922 durch den jährlich wiederkehrenden Nadelfall als wirklich ge-

fährlich. In den letzten Jahren ist sie in England und Irland festgestellt

worden; dagegen scheint sie noch nicht ans das Festland übergegangen

zu sein. Wahrscheinlich könnte sie in den Saatbeeten, Pflanzgärten und
Kulturen ähnliche Verheerungen anrichten wie zuweilen die Nadelschütte.
Es werden daher in Deutschland vor allem durch von Tubeuf euer-
gische Maßnahmen gegen die Verschleppung dieser Krankheit gefordert.

Leider sind wir nun in der Lage, auf eine dritte Krankheit der

Douglasien hinweisen zu müssen, und zwar wiederum auf eine Nadel-
schütte, die, falls sie andernorts in der gleichen Heftigkeit auftritt wie an
dem einzigen bis jetzt bekannten Standort, zu einer ernsten Gefährdung
der Douglasienkultnr auswachsen wird.

Sie wurde erstmals im Jahre 1925 durch Herrn Kreisoberförster
H. v o n G rcyerz (Aarberg, Kanton Bern) in Hardern bei Lyß an
rund zwanzigjährigen grünen Douglasien entdeckt. Es handelt sich um
einen Douglashorst, dem offenbar der Standort (diluviale Kiese und
Sande) nicht recht zusagte; denn er war in der Entwicklung zurückgeblie-
ben, sein Wachstum war zögernd. Der Boden ist seinerzeit landwirtschaft-
lich zwischengenutzt, dann von fliegenden Pslanzschulen vollends ausge-
hagcrt worden.

Damals schien die Krankheit nur auf diesen Horst beschränkt zu sein;
später wurden durch Herrn Oberförster von Greyerz im Umkreis von
einigen hundert Metern überall Spuren der Infektion entdeckt, indem
selbst gutwüchsige, stärkere Bauhölzer (rund dreißigjährig) bis in die

Wipfelpartie die Nadelschütte aufwiesen.



îDie 2tôeIopus=Âranft;eit ôer grünen Dougtajten
1. Statt befallener, 2. fc£>toac£) befallener, 3. gefunber ®ouglaften3tnetg. 4. îïïitro*
aufnähme einer tränten Habel mit ben Jrucfjttörpetn bes (Erregers. Habere (Ertlärung

im Seyt. Î—3 "Z>ergr. 1/7; 4 2)ergr. 30

Î, 2 unô 4 pfjoto Prof. Dr. (£. "Hüft; 3 Pfjoto 3of). SînUfer

Die Adelopus-Krankheit der grünen Douglasien
1. Stark befallener, 2. schwach befallener, 3. gesunder Douglasienzweig. 4. Nlikro-
aufnähme einer kranken Nadel mit den Iruchtkörpern des Erregers. Nähere Erklärung

im Text. 1-3 Vergr. 1/7? 4 Vergr. 30

7, 2 und 4 Photo Prof. Or. E. Rüst; 3 Photo !?oh. Anliter
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3m gafjr 1928 entbedte Öerr Dberförfter Don © r e t) e r g tin füb=

ltd) boit ben bisherigen ©tanbortcu gelegenen Staatsmalb SDreiljubel bie=

- felben Sîrartf^eitëftjmptotne, bodj in borgerüdterem ©tabium. §ier marcn
fdfott ©ruppctt bon 10—20 ©tücf, im filter bon etma 20 .^afjren, both

ftänbig eingegangen. 3)cr Seftanb ftocf'tc auf tiefgrünbigem, fanbigem
Sehnt als VcrmittcrungSprobuft einer ©runbmoräne unb gum Seil bon
©üßmaffcrntolaffc; ber Soben mar ebenfalls buref) ißflangfdjnlbetrieb
feinergeit ausgenutzt morbeu.

GS fcf)cint fid) alfo um eine Sirau£l)eit gu fjanbeln, bic urfprünglid)
an fchmachmüchfigcn gnbibibuen auftrat, febod) in ber golgegeit and) auf
bie fräftigen, bormüchftgen 33änute übergriff unb biefert nun hart gufe|t.
2Bät)renbbent bic fd)tuächern, gmangigjährigett Gjentplare gu IDutjcnbeu
eingehen, fdjeiitcn fid) bie Iräftigeren breißigjährigen Snitl)ölger bio jetjt
nod) halten gu tönueu.

5Dic ÄraulheitSfhmptome fittb bic folgenben. SBäl)renb bie Sriebc bei

gefunben Säumen bufd)ig benabelt fittb (gig. 3), beginnen fie unter beut

Ginfluffc ber ft'ranfljeit bort innen her fahl gu merben (gig. 2). $ie
Sirantt)cit ergreift alfo guerft bie altern gahrgättge ber Nabeln ttttb battu
fufgeffibe bic jüngertt. Schließlich entfielt ein Slranfljeitsbilb, mie es für
ben gutti 1929 itt gig. 1 feftgel)alten ift : Sie gmeige tragen ttod) bic
Nabeln beS Vorjahres (A) unb biefettigett beS laufenbeit gaßreS (B) unb

fittb int übrigen fahl, ©in gefcßloffener Souglafienbeftatib befitgt bal)er
fein Dlabelbad) ntcl)r, foitbcrtt nur noch ein licßtes, lodereS ©egabel bott
tieften unb gmeigett, bie ait ihren Gnbeit mingige 9fabelbüfd)el tragen.

31n bett Slabcltt felbft beginnen bie Sraufheitsfbmptoruc etma int
9Mrg aufgutreten. gm galle bon gig. 1 geigen bie mit A begegneten
Dfabeltt int 9Mrg fdjmacße SIttbeutttugcn bon gelblid)=grüttcn Verfärbutt»
gett; biefe fittb meift nicht gleichmäßig über bie gange 9îabel oerbreitet,
foitbcrtt treten irrt Slttfattg fledcnmeife auf. ©erttad) fließen fie gufainnten,
fo baß etma anfangs 2Kai bie gange (Habel einen fränflid)en, gclblid)»
grünett garbton aufmeift.

©übe iDiai beginiteit an ber Unterfeite ber (Habeln längs ber beibett

©paltöffnungsreitjen gahlreid)e fleine, fdjmarge Sßünftdjen aufgutreten, bie
in ber golgegeit att ©rößc gunehmen unb im Spätfommer uttb §crbft if)re
Gutmidlung abfdf)ließett. GS fittb bieS bie grudjtforper bes ißilgeS, bie

Veritßecien, über bereit Gittmicflung fpäter ait aitbercr ©teile bericfjtet
merben foil.

Slttfänglid) fittb biefe gruchtförper nur mit ber Sttpe erfennbar; int
guli uttb Sluguft firtb fie bagegett bei fdjarfem gufchen auch bon bloßem
Sluge gu beobachten, gn gig. 4 ift eitte SHifroanfuahnte bei breißigfacher
Vergrößerung miebergegeben. gebe eitigelnc Jftütgcl entfpridjt einem flehten
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Im Jahr 1928 entdeckte Herr Oberförster von Greyerz in: snd-

lich von den bisherigen Standorten gelegenen Staatswald Dreihubel die-
- selben Krankheitssymptome, doch in vorgerückterem Stadium. Hier waren

schon Gruppen von 19—29 Stück, in: Alter von etwa 29 Jahren, voll-
ständig eingegangen. Der Bestand stockte auf tiefgründigem, sandigem

Lehm als Verwitterungsprodnkt einer Grundmoräne und zum Teil von
Süßwassermolasse; der Boden war ebenfalls durch Pflanzschulbetrieb
seinerzeit ausgenutzt worden.

Es scheint sich also um eine Krankheit zu handeln, die ursprünglich
an schwachwüchsigen Individuen auftrat, jedoch in der Folgezeit auch auf
die kräftigen, vorwüchsigen Bäume übergriff und diesen nun hart zusetzt.

Währenddem die schwächern, zwanzigjährigen Exemplare zu Dutzenden
eingehen, scheinen sich die kräftigeren dreißigjährigen Banhölzer bis jetzt

noch halten zu können.

Die Krankheitssymptome sind die folgenden. Während die Triebe bei

gesunden Bäumen buschig benadelt sind (Fig. 3), beginnen sie unter dem

Einflüsse der Krankheit von innen her kahl zu werden (Fig. 2). Die
Krankheit ergreift also zuerst die ältern Jahrgänge der Nadeln und dann
sukzessive die jüngern. Schließlich entsteht ein Krankheitsbild, wie es für
den Juni 1929 in Fig. 1 festgehalten ist: Die Zweige tragen noch die

Nadeln des Borjahres (^) und diejenigen des laufenden Jahres (II) und
sind in: übrigen kahl. Ein geschlossener Douglasienbestand besitzt daher
kein Nadeldach mehr, sondern nur noch ein lichtes, lockeres Gegabel von
Aesten und Zweigen, die an ihren Enden winzige Nadelbüschel tragen.

An den Nadeln selbst beginnen die Krankheitssymptome etwa im
März auszutreten. In: Falle von Fig. 1 zeigen die mit bezeichneten
Nadeln im März schwache Andeutungen von gelblich-grünen Verfärbn::-
gen; diese sind meist nicht gleichmäßig über die ganze Nadel verbreitet,
sondern treten im Anfang fleckcnweise auf. Hernach fließen sie zusammen,
so daß etwa anfangs Mai die ganze Nadel einen kränklichen, gelblich-
grünen Farbton aufweist.

Ende Niai beginnen an der Unterseite der Nadeln längs der beiden

Spaltöffnungsreihen zahlreiche kleine, schwarze Pünktchen aufzutreten, die
in der Folgezeit an Größe zunehmen und im Spätsommer und Herbst ihre
Entwicklung abschließen. Es sind dies die Fruchtkörper des Pilzes, die

Perithecien, über deren Entwicklung später an anderer Stelle berichtet
werden soll.

Anfänglich sind diese Fruchtkörper nur mit der Lupe erkennbar; in:
Juli und August sind sie dagegen bei scharfen: Zusehen auch von bloßen:
Auge zu beobachten. In Fig. 4 ist eine Mikroaufnahme bei dreißigfacher
Vergrößerung wiedergegeben. Jede einzelne Kugel entspricht einen: kleinen
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3rud)t!örper. £)iefer beginnt im Sluguft gu reifen unb feine Sporen
buret) einen nusBröctelnben SßoruS auSguftoßen.

Ilm biefc $eit beginnen bic Nabeln fict) gu bräunen, abpfterben unb

abpfatten, fo baß im fotgenben grüßjaßr ber 3<*ß^§trieb A in ber

Siegel faßt ift.
Db bic ^nfettion ber jungen Nabeln ©ig. 1, bei B) unmittelbar

Bon beu am Saunte ßängenben leßtjäßrigen Nabeln (A) aus im Aocß»

fommer unb im Jgerbft erfolgt ober ob fie Bon beu auf bem ©rbboben

tiegenben Siabeln auSgeßt, unb ob biefe iynfeftiou unmittelbar in ben

jungen Nabeln fetäft ftattfinbet, ober ob mir e§ mit einer gweiginfettion

p tun ßaben, bie ftetS roieber in bic jungen Nabeln borbringt, mirb
buret) bett Vcrfaffcr in ben naeßften faßten unterfueßt roerben.

©omeit bie biSßerigen Seobacßtungcn reießen, ift unfer ifliig als ber

unmittelbare primäre ©rreger ber ®ranfßeit angufpreeßen. ©r ift ein

Ascomycet auS ber (Sattung Adelopus.
SluS biefer (Sattung ift unfcreS SBiffenS eine einzige Slrt befannt,

Adelopus balsamicola iß e d £ßeiß. Dicfe mürbe, toie Sßilfon unb
SSalbic (1928) näßer unterfueßt ßaben, urfprürtglid) im ptßre 1881

Oon S e d al§ Meliola balsamicola auf ben Stabein Oon Abies balsamea
au§ ben bereinigten Staaten befeßrieben. biet ^aßre fpätcr befeßrieb

bed ben gleicßen noeß einmal unter bem Stamen Asterina nuda.
SBieber aeßt ^aßre fpäter mürbe ber ißilg bon © Il i S unb ©berßart
als Dimerosporium balsamicolum in bie (Sattung Dimerosporium bis»

logiert.
3m 3aßre 1914 fdßuf £ ß e i ß e n für biefen iß'lg bie neue (Sattung

Cryptopus, bic er brei (faßte fpäter (in £ ß c i ß e n rtnb © p b o m

1917) in Adelopus ummanbelte, ba ber Stamc Cryptopus feßon für eine

Drcßibeengattung «ergeben ift.
Diefe nomentlatorifcße Qrrfaßrt läßt barauf fcßließen, baß cS fid)

bei unferern Ißilg um eine 3orm ßanbelt, bie gmifd)en ben Myriangiales
unb ben Sphaeriales fteßt uttb übcrbieS SIntlänge an bie Hemisphae-
riales geigt. Db unfere ®ouglafien bemoßnenbc jyorm mit bem urfprüitg»
ließen Abies»bemoßnenben Adelopus balsamicola in jeber Segießung
ibentifeß ift ober uießt, muß erft uoeß bnreß meitere Unterfucßungen abgc=
Hart merben.

©S ift baßer aud) noeß nießt möglicß, bie genaue Verbreitung unb
ebentueli bie SBanberungSgefcßicßte beS ©rregerS unferer IDouglafiem
trantßeit ßeute feßon fießer feftguftellcn. Stuf Pseudotsuga Douglasii felbft
ift ber ißilg in ber Siteratur unfereS SBiffenS nur auS ßnglanb unb
Srlanb für bas (faßt 1928 ermäßnt (Sßilfon, 1928); er foil bort itad)
einer briefließen SOtitteilung bon ißrof. SOt a I c o I m SB i 1 f o n (©bim
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Fruchtkörper. Dieser beginnt im Augnst zu reifen und seine «Poren
durch einen ausbröckelndcn Porus auszustoßen.

Um diese Zeit beginnen die Nadeln sich zu bräunen, abzusterben und

abzufallen, so daß im folgenden Frühjahr der Jahrestrieb ^ in der

Regel kahl ist.

Ob die Infektion der jungen Nadeln (Fig. l, bei U) unmittelbar
von den am Baume hängenden letztjährigen Nadeln (^.) aus im Hoch-

sommer und im Herbst erfolgt oder ob sie von den auf dem Erdboden

liegenden Nadeln ausgeht, und ob diese Infektion unmittelbar in den

jungen Nadeln selbst stattfindet, oder ob wir es mit einer Zweiginscktion
zu tun haben, die stets wieder in die jungen Nadeln vordringt, wird
durch den Verfasser in den nächsten Jahren untersucht werden.

Soweit die bisherigen Beobachtungen reichen, ist unser Pilz als der

unmittelbare primäre Erreger der Krankheit anzusprechen. Er ist ein

^soom^osk aus der Gattung ^.àslopus.
Aus dieser Gattung ist unseres Wissens eine einzige Art bekannt,

^.ckslopus balsuinieola (Peck) Theiß. Diese wurde, ivie Wilson und
Waldie (1928) näher untersucht haben, ursprünglich im Jahre 1881

von Peck als Asliola balsamieolu auf den Nadeln von Allies ba.1sa.insa

aus den Vereinigten Staaten beschrieben. Vier Jahre später beschrieb

Peck den gleichen Pilz noch einmal unter dem Namen ^stsrina nncla.
Wieder acht Jahre später wurde der Pilz von Ellis und Ever h a rt
als Oiinsrosporinm balsainieolrnn in die Gattung Oimsrosporiurn dis-
loziert.

Im Jahre 1914 schuf T h eißen für diesen Pilz die neue Gattung
Orvptopns, die er drei Jahre später (in T h eißen und S y d ow,
1917) in ^Uslopus umwandelte, da der Name Or^ptopus schon für eine

Orchideengattung vergeben ist.

Diese nomenklatorische Irrfahrt läßt darauf schließen, daß es sich

bei unserem Pilz um eine Form handelt, die zwischen den ^l^rianNialss
und den Lpbasrialss steht und überdies Anklänge an die Hsmispkae-
riales zeigt. Ob unsere Douglasien bewohnende Form mit dem nrsprüng-
lichen ^biss-bewohnenden ^.ckslopus balsainieola in jeder Beziehung
identisch ist oder nicht, muß erst noch durch weitere Untersuchungen abgc-
klärt werden.

Es ist daher auch noch nicht möglich, die genaue Verbreitung und
eventuell die Wanderungsgeschichte des Erregers unserer Douglasien-
krankheit heute schon sicher festzustellen. Auf Ussuckotsussa vou^lnsii selbst

ist der Pilz in der Literatur unseres Wissens nur aus England und
Irland für das Jahr 1928 erwähnt (Wilson, 1928); er soll dort nach
einer brieflichen Mitteilung von Prof. Malcolm Wilson (Edin-
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ßitvgf)) cine (ftabelfdpütte berurfacpcn, alfo eine äfjttlidje (Srfranfung mic

im gorftfrciS üarberg.
'Sagegen ift ber eepte Adelopus balsamicola auf Abies-Slrten loopt

feit 30 gapren in (Suropa betannt unb er fepeint auf biefent SBirt in

gang (Suropa borgufommen; fo ift er auf Abies-2trten in (Snglanb, grant»
reiep unb in ber Sfcpecpoflotuafei (betrat, 1925) gefunben roorbert.

®od) bleibt, »nie oben ermäpnt, bie grage itotp experimented gu prüfen,
ob bie gorm auf unfern (Dougtaficn mit ber Abies bemopnenben gornt
abfolut ibentifep ift.

(Der groec! ber oortiegenben Mitteilung ift eiitgig, bie dufmerffant»
teit auf biefc neue Srantpeit (unb auf bie beiben anbern eingangs
erroäpnten (Spibemien) gu Icntcn. (Sa§ gnftitut für fpegieife Slotanit
ber (Sibgcnöffifcpcn Secpttiftpcn ijoepfepule, llniberfität§ftrafje 2, $üricp 6,

ift gerne bereit, (Sinfenbitngen bon berbäcptigen Materialien gur genauen
(Prüfung entgegen,gunepmen.

gitterte Sitcratur.

betraf, <y., 1925. Mpfofogifcpe Stotijen. (Ann. Myc. 23, 1—144.)
X p c i p c tt, s-., 1914. lieber Polystomolla, Microcyclus u. a. (Ann. Myc.

12, 63—75.)
— unb @ p b o tu, 1917. ©tjitoptifepe Xafeiu. (Ann. Myc. 15, 389—491.)

Xu 6 eu f, E. Doit, 1928. Eine neue Sianfpeit ber Douglastanne. (3i<pr. f.
(JSfb fr. 38, 70—78.)

Wilson, Malcolm, and Hahn, 0. G.. 1928. The identity of Phoma
pitya Sacc., Phoma abietina Hart, and their relation to Phomopsis
pseudotsugae Wilson. (Transact. British Myc. Soc. 13, 261—278.)

— and Wal die, J. 8. L., 1928. Notes on new or rare forest fungi.
(I. c. 13, 151—156.)

ISlofigen aus ôer for ffC. "gjTerfuc^sattftaf'f.

(öoöcutwväuömtmt mtö SSui^cIbitbuttg.
8?on § a n § S3 u r g e r.

gn ber „(Iiigemeinen gorft» unb gagbgeitung" ban 1924 berieptet

g I u r p unter anberem auep bon giepten in ber ©egenb bon Mutten,
beren ©tammbafië burd) dufioerfen bon ©cpüpcttgrabenmäflcn 80 bis
120 cm tief cingcbectt mürbe, gnnerpalb boit bier gapren (1915—1919)
bilbeten bie gid)ten ein neue? Sßurgelfpftem aus, ba§ ber beränberten
(Bobenoberflädpe angepafjt mar. (Bucpen, (Sicpen unb göpren miefen im
©egenfap gu giepte in beit gleicpen (Srbmätfen nur ©puren bon 2BurgeI=

ncubilbungcn auf.
Miinftlicpc S3eränberungen ber SSobenpöpe mit (Sinfluß auf ba§

SBurgelfpftem treten meiftenS and) ein bei ber (ßflangung unferer Öoig»
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burgh) eine Nadclschütte verursachen, also eine ähnliche Erkrankung wie

im Forstkreis Aarberg.
Dagegen ist der echte ^.üsloprm balsamieola auf H.bie.<-Arteu wohl

seit 3V Jahren in Europa bekannt und er scheint auf diesem Wirt in
ganz Europa vorzukommen; so ist er auf ^.biss-Arten in England, Frank-
reich und in der Tschechoslowakei (Petrak, 1925) gefunden worden.
Doch bleibt, wie oben erwähnt, die Frage noch expcrimentcll zu prüfen,
ob die Form auf unsern Douglasien mit der ^bie.8 bewohnenden Form
absolut identisch ist.

Der Zweck der vorliegenden Mitteilung ist einzig, die Aufmerksam-
keit auf diese neue Krankheit (und auf die beiden andern eingangs
erwähnten Epidemien) zu lenken. Das Institut für spezielle Botanik
der Eidgenössischen Technischen Hochschule, Nnivcrsitätsstraßc 2, Zürich 6,

ist gerne bereit, Einsendungen von verdächtigen Materialien zur genauen
Prüfung entgegenzunehmen.
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Wotizen aus der Schrveiz. forstl'. Wersuctzsanstatt.

Bodcnveväuderuug und Wurzelbildung.
Von Hans Burg er.

In der „Allgemeinen Forst- und Jagdzeitung" von 1924 berichtet

Flury unter anderem auch von Fichten in der Gegend von Murteu,
deren Stammbasis durch Auswerfen von Schützcngrabenwällen 89 bis
129 am tief eingedeckt wurde. Innerhalb von vier Jahren (1915—1919)
bildeten die Fichten ein neues Wurzelsystcm ans, das der veränderten
Bodenobcrfläche angepaßt war. Buchen, Eichen und Föhren wiesen im
Gegensatz zu Fichte in den gleichen Erdwällen nur Spuren von Wurzel-
Neubildungen auf.

Künstliche Veränderungen der Bodenhöhe mit Einfluß ans das

Wurzelsystem treten meistens auch ein bei der Pflanzung unserer Holz-
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